
Technology Fiction: Technische Visionen und Utopien in der Hochmoderne

Technology Fiction: Technische Visionen
und Utopien in der Hochmoderne

Veranstalter: SFB 804 Transzendenz und Ge-
meinsinn, Teilprojekt M: „Das Fortschrittsver-
sprechen von Technik und die Altruismusbe-
hauptung der Ingenieure in der technokrati-
schen Hochmoderne (ca. 1880-1970)“
Datum, Ort: 17.06.2011-18.06.2011, Dresden
Bericht von: Sylvia Wölfel, Lehrstuhl für
Technik- und Technikwissenschaftsgeschich-
te, TU Dresden; Anke Woschech, SFB 804
Transzendenz und Gemeinsinn, TU Dresden

Folgt man der Berichterstattung in der deut-
schen Medienlandschaft über den nunmehr
erneut beschlossenen Ausstieg aus der Kern-
energie, dann bekommt man es mit der Angst
– der German Angst – zu tun. Die Deut-
schen, so ein beliebtes und gern wieder-
holtes Argument, seien ein Volk der Tech-
nikkritiker, die mit irrationalen Emotionen
auf die Sicherheitsrisiken von Technik rea-
gierten und gegenüber technischen Neue-
rungen generell feindselig eingestellt seien.
Zum Auftakt des Workshops „Technology
Fiction: Technische Visionen und Utopien in
der Hochmoderne“ wies THOMAS HÄN-
SEROTH (Dresden) in einleitenden Bemer-
kungen dagegen auf die wechselseitige Ver-
schränkung von Technikkritik und Technik-
faszination in der Technokratischen Hochmo-
derne hin. Während Phänomene des Tech-
nikpessimismus bisher vergleichsweise inten-
siv erforscht würden, müssten Spielarten des
Technikoptimismus und der Faszination neu-
er Technik künftig stärkere Beachtung finden.
Breite Kreise der Bevölkerung teilten in dieser
Epoche (ca. 1880-1970) demnach ein robustes
Zukunftsvertrauen in die Lösungskompetenz
von Technik auch für soziale und kulturelle
Problemlagen. Aus dem technischen Wandel
resultierende Hoffnungsüberschüsse und Er-
wartungen fanden, zusammen mit dem Ver-
sprechen einer besseren, durch Technik ge-
heilten Welt, ihren Ausdruck in technischen
Visionen und Utopien.

In der anschließenden Keynote-Präsenta-
tion betonte ADELHEID VOSKUHL (Har-
vard) das Unbehagen der Ingenieure ange-
sichts einer ambivalenten Moderne sowie die
Mehrdeutigkeit von Technik im Spannungs-

feld von Heilsversprechen und Beschwörun-
gen des Untergangs in der Weimarer Repu-
blik. Dabei zielte sie auf eine genauere Bestim-
mung der gesellschaftlichen und politischen
Selbstverortung von Ingenieuren und frag-
te nach den intellektuellen Ressourcen die-
ser Zeit. Sie verwies dazu auf die Kulturtech-
nik des Philosophierens, mit der Ingenieure
wie Anton von Rieppel (1852-1926) versuch-
ten, Technik in den intellektuellen Welten von
Philosophen und Sozialtheoretikern zu veran-
kern. Dem gegenüber stellte sie Protagonis-
ten der Konservativen Revolution, die nach
dem Ersten Weltkrieg ebenfalls versuchten,
das moderne industrielle Zeitalter in ein Ver-
hältnis zum bürgerlichen Erbe des 18. und
19. Jahrhunderts zu setzen. Am Beispiel von
Ernst Jüngers Essay „Der Arbeiter“ von 1932
erläuterte sie, wie Technik weniger für eine
Verheißung von Fortschritt als für eine Pro-
phezeiung von Untergang stand, die das En-
de der bürgerlichen Moderne und den Auf-
stieg des anti-demokratischen, anti-bürgerli-
chen Arbeiterstaates einläutete. Gerade die
Bedeutung von Jüngers Essay und die Figur
des Arbeiters wurden in der anschließenden
Diskussion noch einmal aufgegriffen. Wie re-
präsentativ ist Jüngers Technikdeutung und
an welche realen sozialhistorischen Figuren
schließt ein derart radikal gedachter „neu-
er Mensch“ an? Ebenso intensiv wurde die
Breite des Phänomens philosophierender In-
genieure diskutiert: Sind diese in nennens-
werter Zahl auch außerhalb des elitären Ver-
bandes Deutscher Diplom-Ingenieure (VDDI)
auffindbar?

In der folgenden ersten Sektion des Work-
shops waren drei Beiträge zu mobilen Zu-
künften versammelt. FABIAN KRÖGER (Ber-
lin/Paris) stellte die in den 1930er-Jahren
entstehende Technikutopie des unfallfreien,
sich selbst steuernden Automobils vor und
wies auf eine bemerkenswerte Kontinuität
dieses Zukunftsversprechens hin: Das auto-
matische Fahren sei seit 60 Jahren immer
nur 20 Jahre entfernt. Kröger betonte insbe-
sondere die Bedeutung der Bildsprache für
die Analyse von Brüchen und Kontinuitäten
in der Darstellung des automatischen Fah-
rens in der populären Kultur der USA zwi-
schen 1930 und 1970. Debattiert wurde dar-
an anschließend die Funktion solcher Bilder-
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welten, der historische Kontext der Bildpro-
duktion und darin transportierte Geschlech-
terzuschreibungen und Familienstrukturen.
PHILIPP HERTZOG (Darmstadt/Paris) wid-
mete sich deutsch-französischen Eisenbahn-
ingenieuren in den 1960er-Jahren und ih-
ren jeweiligen Visionen von Hochgeschwin-
digkeitsbahnen und -strecken. Diese endeten
überwiegend in nicht realisierten Planungen,
können aber auch als Wegbereiter späterer
Neubaustrecken interpretiert werden. Nach-
fragen richteten sich hier insbesondere auf
mögliche deutsch-französische Unterschiede
der Ingenieurkulturen sowie auf das große In-
teresse (nicht nur) der politischen Führungs-
ebene in Frankreich an nationalen, techni-
schen Großprojekten. Abschließend erläuter-
te DANIEL BRANDAU (Berlin) anhand frü-
her Raumfahrtvorstellungen in Deutschland
Machbarkeitsvisionen als kulturelle Produk-
te und Ressourcen gesellschaftlicher Selbst-
vergewisserung. Das visuelle Programm des
Fritz Lang-Films Frau im Mond (1929) kann
nach Brandau beispielsweise als eine Dar-
stellung technischer und sozialer Plausibili-
tät verstanden werden. Der Rückgriff auf eta-
blierte Bildwelten, in diesem Fall auf Konfigu-
rationen, die aus der Luftschifffahrt bekannt
waren, ermöglichte ein innovatives Weiter-
denken bestimmter Elemente des Zukünfti-
gen. Diskutiert wurde anschließend die Po-
sition öffentlich wirksamer Ingenieur-Visio-
näre, die zwischen Bedürfnissen nach Plausi-
bilität und Zukunftsfähigkeit oszillierte. Da-
mit verbunden war die Frage nach einem
möglicherweise grundsätzlich konservativen
Charakter technischer Utopien, der visionäre
Technik in den jeweiligen sozialen und kultu-
rellen Kontexten erst als machbar erscheinen
ließe.

In der Sektion zu sozialistischen Techni-
kutopien widmete sich UWE FRAUNHOLZ
(Dresden) Automatisierungsvisionen in der
DDR. Mit dem Projekt einer „komplexen, so-
zialistischen Automatisierung“ strebten de-
ren Wissenschafts- und Wirtschaftsplaner ei-
ne für kapitalistische Gesellschaften schein-
bar undenkbare Systemlösung zur Steige-
rung der gesamtgesellschaftlichen Produkti-
vität an. Für die Beschreibung dieses Prozes-
ses nahm die Rede von der „Wissenschaftlich-
technischen Revolution“ (WTR) eine zentrale

Rolle ein und avancierte zu einem Schlüssel-
begriff im Systemwettstreit, den die DDR auf
dem Gebiet der elektronischen Steuerungs-
systeme jedoch spätestens mit dem Übergang
von der NC- zur CNC-Technologie verlo-
ren geben musste. Anhand dieses Beispiels
wurde anschließend die Frage nach einer et-
waigen Interdependenz von technischer In-
novation und politisch-ideologischer Argu-
mentation diskutiert. Den Kunststoff als (ver-
meintlichen) Garanten für Wohlstand, Kom-
fort und „sozialistische Demokratie“ nahm
KATJA BÖHME (Eisenhüttenstadt) in den
Blick. Unter Hinzuziehung von Produktions-
kontext sowie Material- und Gestaltungsfra-
gen erläuterte sie, wo die DDR die an das
moderne Material geknüpften Innovations-
versprechen der 1960er-Jahre einzulösen ver-
mochte und an welchen Stellen spätestens
in den 1980er-Jahren die diskursiven Verhei-
ßungen ins Leere liefen. Böhme machte als
zentrale Gründe des Scheiterns die zuneh-
mend mangelhafte Qualität wie auch man-
gelnde Diversität des Materials aus. Inwie-
weit die Kunststoffeuphorie der 1960er-Jahre
als systemübergreifendes Zeitgeistphänomen
zu sehen ist und worin also die Besonderheit
der sozialistischen Argumentationsweise lag,
wurde in der anschließenden Diskussion be-
sprochen.

In einer Energievisionen gewidmeten Sek-
tion untersuchte DETLEV FRITSCHE (Dres-
den) die im Deutschen Kaiserreich mit
der Elektrifizierung verbundenen Hoffnungs-
überschüsse anhand der Verbreitung des
Elektromotors. Die sich dabei abzeichnende
Tendenz zu zentraler Erzeugung und dezen-
tralem Verbrauch elektrischer Energie wur-
de von den unterschiedlichsten sozialen Vi-
sionen begleitet, die je nach politisch-weltan-
schaulicher Couleur von konservativen Zie-
len wie der Rettung des Handwerks bis hin
zu revolutionären Bestrebungen, welche die
Emanzipation der Arbeiterklasse erhofften,
reichten. In der anschließenden Diskussion
wurde die Frage nach weiteren Verbindun-
gen von technischen Innovationen und sozia-
len Visionen am Beispiel der zeitlichen Koin-
zidenz von Elektrifizierung und dem aufkom-
menden Leitbild der Kleinfamilie erörtert.
ALEXANDER GALL (München) stellte das
Ende der 1920er-Jahre vom Architekten Her-
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man Sörgel entwickelte Atlantropa-Projekt
vor. Mit dessen Idee, durch die Absenkung
des Mittelmeeres die Energieversorgung Eu-
ropas umfassend und langfristig zu sichern,
verbanden sich energietechnische und geo-
politische Visionen zu einer großtechnischen
Utopie. Trotz seiner Maßlosigkeit vermochte
Atlantropa die Zeitgenossen über einen Zeit-
raum von mehr als 25 Jahren zu faszinieren,
wobei die Professionalisierung der modernen
Massenpresse in den 1920er-Jahren, die das
Projekt als Sensation nutzte, um die Aufmerk-
samkeit potentieller Leser zu gewinnen, eine
wichtige Rolle spielte. In der anschließenden
Diskussion wurde herausgestellt, dass die im
Allgemeinen in Diktaturen beobachtbare Af-
finität zu gigantomanischen Großprojekten
für Atlantropa im Nationalsozialismus auf-
grund der geopolitischen Stoßrichtung (gen
Süden statt gen Osten) und einer pazifisti-
schen Grundausrichtung nicht galt. Die Sek-
tion schloss mit einem von RALF PULLA
(Dresden) geführten Rundgang durch die an-
lässlich des Workshops eröffnete studentische
Ausstellung „Ein Funken Wahrheit – Energie-
visionen in der technischen Hochmoderne“,
die bis Oktober 2012 in der Zweigstelle Dre-
Punct der Sächsischen Landes- und Universi-
tätsbibliothek Dresden (SLUB) zu besichtigen
ist.

In der Sektion zu Medien der Popularisie-
rung präsentierte RALF BÜLOW (Berlin) das
eindrucksvolle Bildprogramm des Grafikers
und Malers Klaus Bürgle zu Stadt und Ver-
kehr im „Neuen Universum“ der 1950er- und
1960er-Jahre. Bülow beschrieb Bürgles fu-
turistische Illustrationen als deckungsgleich
mit der bundesdeutschen Wissenschafts- und
Technikgläubigkeit jener Zeit und unterstrich
die charakteristische Mischung aus Techni-
krealitäten und visionären Elementen in sei-
nem Bildprogramm, die auf bereits ange-
sprochene mögliche Plausibilisierungsstrate-
gien verwies. Technik-Fiktionen im frühen
deutschen Tonfilm widmete sich ANKE WO-
SCHECH (Dresden) am Beispiel von F.P. 1
antwortet nicht (1932). Dieser Film feier-
te den zivilen Luftverkehr als pazifistisches
Projekt zur Verknüpfung von Kontinenten
und verwies dabei sowohl auf traditionelle
Mobilitätsutopien wie auch auf zeitgenössi-
sche Technik. Diese Negation des Utopischen

konnte das Vertrauen in die Machbarkeit
des visionären Programms verstärken, wo-
bei der Optimismus von Maschinensinfonien
und der Glaube an die Realisierbarkeit tech-
nischer Großprojekte in Zeiten der Weltwirt-
schaftskrise allerdings bemerkenswert reali-
tätsfern schien, wie anschließend bemerkt
wurde. ARNO GÖRGEN (Ulm) setzte sich an-
schließend mit Dystopien von Medizin und
Wissenschaft im populärkulturellen Medium
des Computerspiels auseinander. Er wies da-
bei einerseits auf eine zunehmende narrati-
ve Tradierung technischer Zukunftsvisionen,
andererseits auf ein Unbehagen an der Tech-
nikgläubigkeit der Moderne in der Entwick-
lung von Computerspielen hin. Das inhalt-
lich komplex aufgebaute Retro-Science-Ficti-
on-Spiel „Bioshock“ stand im Mittelpunkt der
Analyse. „Bioshock“ bietet neben der Kri-
tik an der objektivistischen Philosophie der
amerikanischen Bestseller-Autorin Ayn Rand
(1905-1982) eine düstere Dystopie der biome-
dizinischen Entgrenzung durch Technik und
Pharmaindustrie. Im historischen Setting des
Spiels werden gegenwärtige Zustände und
Ängste vor zukünftigen Techniken verhandelt
sowie mögliche Fehlentwicklungen derselben
kritisch hinterfragt. Dies aufgreifend wurde
im Anschluss an den Vortrag die Funktion
historisierender und futuristischer Elemente
für den gegenwärtigen politischen und bio-
medizinischen Diskurs sowie für den sozio-
kulturellen Diskurs auf Ebene der Spielästhe-
tik und der kulturellen Kontexte von Spielern
debattiert.

Die intensive Abschlussdiskussion (mit
Kommentaren von Thomas Hänseroth, Uwe
Fraunholz, Sylvia Wölfel, Katharina Neu-
meister und Hans-Georg Lippert) fokussierte
auf die in den einzelnen Beiträgen aufschei-
nende Problematik der vielfältigen und da-
bei durchaus inkongruenten Verwendungs-
weisen der zentralen Begriffe des Work-
shops – technische Utopie respective techni-
sche Vision. Neben einigen systematisieren-
den Vorschlägen, die eine jeweilige Orien-
tierung an (über-)zeitliche, gesellschaftsver-
ändernde oder auch pragmatisch-diskursive
Perspektiven anboten (eine technische Utopie
ist das, was von den historischen Akteuren
als eine solche bezeichnet wird) triumphier-
te letztendlich mit einem Plädoyer für den
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Mut zu konstruktiv-destruktiven Arbeitsde-
finitionen der oft bemühte Konsens im Dis-
sens. Es bleibt zu hoffen, dass die geschichts-
wissenschaftliche Begriffsarbeit in diesem Be-
reich weiter geht.

Konferenzübersicht:

Thomas Hänseroth: Begrüßung und Eröff-
nung

Adelheid Voskuhl: Ambivalenz im Verspre-
chen: Utopie und Dystopie in der Technikphi-
losophie der Weimarer Republik

Mobile Zukünfte

Fabian Kröger: Fahrerlos und unfallfrei. Eine
frühe automobile Technikutopie und ihre po-
pulärkulturelle Bildgeschichte

Philipp Hertzog: Geschwindigkeitsverspre-
chen – Visionen der Verkehrsplanung in Tech-
nik und Politik

Daniel Brandau: Machbarkeitsvisionen als
Ressource gesellschaftlicher Selbstvergewis-
serung? Frühe Raumfahrtvorstellungen in
Deutschland, 1920-1960

Sozialistische Technikutopien

Uwe Fraunholz: Automatisierungsvisionen in
der DDR

Katja Böhme: Kunststoffe in der DDR: Utopie
im Alltag zwischen Anspruch und Wirklich-
keit

Energievisionen

Detlev Fritsche: Demokratisierung durch
Zentralisierung? Elektrifizierung als soziale
Vision im Deutschen Kaiserreich

Alexander Gall: Wasserkraft und Weltgestal-
tung. Das Atlantropa-Projekt Herman Sörgels
als technische Universallösung für die Proble-
me Europas

Ralf Pulla: Energievisionen ausstellen: Ein
Rundgang über die studentische Ausstellung
„Ein Funken Wahrheit – Energievisionen in
der technokratischen Hochmoderne“

Medien der Popularisierung

Ralf Bülow: Klaus Bürgle – Stadt und Verkehr
im Neuen Universum

Anke Woschech: Technik-Fiktionen im frühen

deutschen Tonfilm

Arno Görgen: Dystopien von Medizin und
Wissenschaft: Retro-Science-Fiction und die
Kritik an der Technikgläubigkeit der Moder-
ne im populärkulturellen Medium des Com-
puterspiels

Abschlussdiskussion: Technische Visionen
und Utopien zwischen Transzendenz und
Gemeinsinn, mit Kommentaren von Thomas
Hänseroth, Uwe Fraunholz, Sylvia Wölfel,
Katharina Neumeister, Hans-Georg Lippert

Tagungsbericht Technology Fiction: Technische
Visionen und Utopien in der Hochmoderne.
17.06.2011-18.06.2011, Dresden, in: H-Soz-u-
Kult 03.08.2011.
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